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SBelttoochenfchau
(fteßctiflüfle,

2)iebeutfrt)e SR e g i e r u n g bot bei berr untliegenben
Heinen Staaten, ben 2Rittelftaat Bolen ausgenommen, ange«
fragt, ob fie fid) ö u r d) S e u t f ch I a n b b e b r o h i
fühlten. Sie 2lntworten ber Steinen fotlen bie ©runbtage
öer SRebe hüben, bie Ritter oor bem ^Reichstag, am 28. 2lpril,
batten wirb. 9Ran muß fagen, baft biefe Umfrage non einem
geriebenen Botitifer ausgebecft mürbe. 9Ran ftelte fid) nur oor,
loeldjen ©ffeft ein burcbgängig-es „Stein" auf bie 2Bett machen
muft. Stietnanb fühlt fid) bebrobt gar niemanb atfo
'aar SRoofeoetts 2lppett fo iiberftüffig wie nur mögtid)!

Die fchweiserifcbe 21 nt m ort tann als oorbitbtid)
gelten. Sie fagt:

a) D e r B u n b e s r a t h a 11 e f e i n e S e n n t n i s o o n
b e r 2t b f i d) t SRoofeoelts, einen 3 r i e b e n s a p p e 11

in bie beutfrhe uni i t a 1 i e n i f ch e SR e gierung 3 u
r i d) t e ix.

b) Der Bunbesrat 0 e r t r a u t a u f b i e SR e f p e f »

'ierung ber b u r cb bie eigene Sffieb r f r a f t o e r »

f e i b ig t e n SReu trat i tat, bie 0 0 n D e u t f et) t a n b

"nb ben übrigen SR a <b b a r ft a a t e n a n s b r ü cf l i cb

" n e r f a n n t m u r b e.

2Bas bie anbern Staaten antworten, Hingt f ehr oerfd)ieben.
® d) web e n fagt gerabe heraus : „SiBir fühlen uns burdi
deutfcbtanb nicht bebrobt". 3 i n n t a n b fagt basfetbe. ffian
f 0 11 e n fie auch fagen? Die 2B>irfIicbfeit barf man nicht brutal
"lit bem SRaimen nennen, ben fie oerbient. immerhin, man
batte erwartet, baf) bie eine ober anbere SRegierung gefunben
bätte, bie wahnwifti-gen SRüftungen ber ©rofiftaaten machte fid)
Sir automatifeben Bebrobung ber Steinen aus, unb biefe Stei»
"«n müßten fid) als geföbrbet anfeben, oor altem im 3alle eines
""sbreebenben Srieges, in welchem bie Umftänbe ber einen ober
"nbern ©roftmadjt ©ntfebtüffe aufnötigen fönnte, bie beute nie»
"lanb oorausfehe. Unb wenn es eine g ans mutige SRegierung
gegeben hätte, würbe fie hitter angeraten haben, SRoofeoelts
Anfrage mit einer SBefräftigungsgarantie ber beutfehen SRicbt»

^ngriffs»21bficbten su beantworten. Unterbleibt eine fotdje
üteufjerung, bann hat Bertin bie Steinen 31t einer 2trt Desa-oou»

'erttng SRoofeoelts „manöoeriert".
3u ihrem Schaben! Denn ob fie fich bebrobt fühlen ober

"iebt, bie riieffiebtstofen ©ntfcfjtiiffe, bie beim 2tusbrud) eines
^Bettfrieges auf beiben 3ronten gefafst werben, flimmern fid)
Mtimmt nicht um bie getanen 2leufterungen ber Steinen, nicht
"m bie oerfebiebenen 3ormulierungen her hitter=gefälligen 2tnt»
m ort : „Sffiir fühlen uns oon Deutfcbtanb nicht bebrobt".

Sßir haben übrigens allen ©runb, ansunebmen, baß i m
dritten SReicbe bie SBefürworter einer f0f0r
* i 9 e n m i t i t ä r i f cb e n © n t f cb e i b u n g w i e b e r für
einige Seit ins Hintertreffen geraten finb, baß
"inn in ber SReichsmebr wie in ber nähern Umgebung Hitlers
""F anbere Sorten feften will, furs, baft in ber ïat bie nächfte
3eit feine ptöftlidje 2lttafe gegen „3reunbe" ober „Heine 2tb=

Gängige" bringen werbe. Den maftgebenben Sacboerftänbigen
in ber 2trmee ift irgenbwie nicht geheuer angefiebts ber SB e n »

Ünfnapp'beit, ber immer noch nicht getöften SB e r f e b r »

i 11 e t f r i f e unb nid)t suteft t ber prefären ßebensmit»
0 e r f 0 r g un g. 2Benn iemanb aus 3ranffurt nach SBafe!

fahrt, ift fein erfter Sauf fenfeits ber ©reuse ein 2lpfe!
äenn bie 3riichteeinfuhr ift aus Deoifengrünben gefperrt. D i e
ä i P t 0 m a t i f ch e n Berater b es 3 ü h r e r s auf ber am
"ern Seite fehen fich genötigt, bie britifefte SBiinbnistätigfeit mit
^"tfprechenben Bütteln 3U befämpfen.

Die SBerbanbtungen 3 m if eben ßonbon unb
K u ft [ a n b finb weit gebieben. SRufttanb bietet oiet mehr an

als bie ©ngtäuber oertangen, unb bie ©ngtäuber ihrerfeits finb
energifeher ats bie 3rait3ofen. ©s Hingt gewiffen Sreifen in
Baris unb ßonbon beinahe oerbächtig, wenn bie SRuffen ihre
Scbuftoerfprechen mit maffioen ©arantien, mit mititärifeben
Soorbinationsptänen, mit riefigen ßieferungsoerträgen oerbin»
ben. Die SRicbtung ©bamberlain will ben äuftern Schein roab=

ren, witt Deutfcbtanb jebes SRecftt nehmen, fich „eingefreift" ju
fühlen. Die grabtinige ruffifche Hilfsbereitfchaft fönnte, näher
befehen, einem 21ngriffsplan gezweifelt ähnlich fehen. Seinen
2lngriffsp(an um ©ottes mitten! Die Deutfchen fotlen nur ber
Datfache bewuftt werben, baft ihnen beim geringften Uebergriff
fofort ein 2tbwehrwalt oon unüberfteiglicher Höhe gegenüber»
ftebe. 2tber fie fotlen ihren eigenen ßeuten nicht weismachen
bürfen, bie ruffifche Dampfwat3e brohe wieber über SÜRittet»

europa su gehen.
©s ift biefe merfwürbige SBereitfchaft SJRosfaus, bie oon ber

SBertiner spropaganba ausgenüftt wirb. StRan fann ficher fein,
baft bie sparteigänger Hitlers in 3ranfreich, in 3ugoftaoien, in
SRumänien unb Bulgarien arbeiten, was bas 3eug hält. „Die
SJRarf roftt ..." fetbftoerftänblicb, benn auch bie anbern SBatuten

rotten. 3n ber fransöfifchen SRedjtspreffe erfchie»

neu ums Sffiodjenenbe wütenbe Singriffe gegen bie ruffifchen
2tbfichten unb Drohungen, unb bas alte SJRärd)en 00m „banfrot»
ten SBolfcbemi^mus" würbe aufgetifebt, um ©hambertain unb
Dalabier bas ©rufetn beisubringen. Dabei weift ein Sinb, baft
ber „Botfchewismus", wie ihn bie 20er 3abre seigten, b. h. bie
anarchifdje, su feiner SProbuftion unb Difsiptin fähige, führungs»
tofe ruffifche SfRaffe iängft einem überftraffen Orbnungsftaat
Sptafe gemacht hat, bem höchften bie gleichen ©efabren wie ben

anbern Diktaturen brohen. ©bamibertain weift es, barum han»
bett er trot) altem, unb feine SBemübungen geben auf eine „ruffi»
fd)c Hilfe mit ©arantien gegen Uebergriffe im 3ntte eines Sie»

ges über Deutfcbtanb".
Die ruffifche ©ifrigfeit hat übrigens einen beftimmten

©rntib, ber oerfebiebene SBerbachte serftreut: StRosfau barf
nicht risfieren, burch bas britifche SBünbnis»
fpftem allein in einen beutfehen Srieg oer»
wiefett 31t werben, bem allenfalls ©ngfanb unb 3ranf»
reich „00m grünen SBänftein aus" sufehen würben, ©ngtanb
muft barum oor altem ©arantien für feine eigenen ©infäfte
im Sonftiftsfatfe geben.

©s ift biefes gegenfeitige SIRifttrauen, bas bie SBertinerfreife
aussunüften gebenfen. Der tptan fcheint oon ber SRatur oorge»
3eid)net: Die Steinen im Süboften, bie mehr noch als bie ©ng»
tänber fürchten, ber ruffifche Bär fönnte nach einem abfälligen
Siege im ßanbe bleiben, fönnte auf feine alten pan fta0 i ftifch en

Btäne 3urücffommen, Sonftantinopet wieber begehren unb alte
Bötfer bis sur 2tbria „ertöfen" wollen biefe Steinen müffen
bearbeitet unb womöglich gewonnen werben. Darum wirb oon
Bapen Botfeh after in 2tnfara ber geriffenfte
beutfehe Senbting feftt fich bort feft, wo bie ©ngtänber bie teftten
fRinge ihres Snftems fchlieften wollen: 3n ber Dürfei. ©r fott
-bas „ßoeh freffen", burch bas fid) bie 2lchfenmäd)te aus bem

eifernen ÜReft befreien wollen.

Ittlîctt Wittelmccv.
SR uff otini hat fRoofeoett geantwortet,

italien b e n f e an feinen Srieg, oietmehr bereite es

fid) auf bie 2Be(ta:usftetIung oon 1942 oor. Diefe Bagatetlifie»

rung ber fRoofeoett'fchon 3orberungen hat anfeheinenb alle Son»

turen ber gefährlichen Situation oerwifcht unb oietteicht eine

gröftere 2ßirfung ats Hitlers wofjtoorbereitete „Botfchaft an
bie ffiett, an bas beutfehe unb an bas amerifanifche Bolf" er»

3ielt. Italien fottte „2tbfichten haben"? ©s benft nicht baran!
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Weltwochenschau
Hitlers Gegenzüge.

D i e d e u t f che Regierung h a t bei den umliegenden
kleinen Staaten, den Mittelstaat Polen ausgenommen, ange-
fragt, ob sie sich durch Deutschland bedroht
fühlten. Die Antworten der Kleinen sollen die Grundlage
der Rede bilden, die Hitler vor dem Reichstag, am 28. April,
halten wird. Man maß sagen, das; diese Umfrage von einem
geriebenen Politiker ausgeheckt wurde. Man stelle sich nur vor,
welchen Effekt ein durchgängiges „Nein" auf die Welt machen
Muß, Niemand fühlt sich bedroht gar niemand also
war Roossvelts Appell so überflüssig wie nur möglichI

Die schweizerische Antwort kann als vorbildlich
gelten, Sie sagt:

a) D e r B u n d e s r a t h a t t e k e i n e K e n n t n i s von
d e r A b s i ch t Roosevelts, einen Friedensappell
g n d i e d e u t s che und italienische Regierung zu
richten,

b) Der Bundesrat v e r t r a u t a u f d i e R e s p ek -

t i e r u n g der durch die eigene Wehrkraft ver-
keidigten Neutralität, die von Deutschland
Und den übrigen Nachbarstaaten ausdrücklich
g n e r k a n n t w u rde.

Was die andern Staaten antworten, klingt sehr verschieden,
Schweden sagt gerade heraus: „Wir fühlen uns durch
Deutschland nicht bedroht". Finnland sagt dasselbe. Was
fallen sie auch sagen? Die Wirklichkeit darf man nicht brutal
wit dem Namen nennen, den sie verdient. Immerhin, man
hatte erwartet, das; die eine oder andere Regierung gefunden
hätte, die wahnwitzigen Rüstungen der Großstaaten wachse sich

Wr automatischen Bedrohung der Kleinen aus, und diese Klei-
uen müßten sich als gefährdet ansehen, vor allem im Falle eines
wisbrechenden Krieges, in welchem die Umstände der einen oder
andern Großmacht Entschlüsse aufnötigen könnte, die heute nie-
Wand voraussehe. Und wenn es eine ganz mutige Regierung
gegeben hätte, würde sie Hitler angeraten haben, Roosevelts
Anfrage mit einer Bekräftigungsgarantie der deutschen Nicht-
^ngriffs-Absichten zu beantworten. Unterbleibt eine solche
Aeußerung, dann hat Berlin die Kleinen zu einer Art Desavou-
wrung Roosevelts „manöveriert".

Zu ihrem Schaden! Denn ob sie sich bedroht fühlen oder
Wcht, die rücksichtslosen Entschlüsse, die beim Ausbruch eines
Weltkrieges auf beiden Fronten gefaßt werden, kümmern sich

bestimmt nicht um die getanen Aeußerungen der Kleinen, nicht
Um die verschiedenen Formulierungen der Hitler-gefälligen Ant-
wort: „Wir fühlen uns von Deutschland nicht bedroht".

Wir haben übrigens allen Grund, anzunehmen, daß im
Dritten Reiche die Befürworter einer sofor-
îfgen militärischen Entscheidung wieder für
a > n i ge Zeit ins Hintertreffen geraten sind, daß
Wan in der Reichswehr wie in der nähern Umgebung Hitlers
Ms andere Karten fetzen will, kurz, daß in der Tat die nächste

^eit keine plötzliche Attake gegen „Freunde" oder „kleine Ab-
Gängige" bringen werde. Den maßgebenden Sachverständigen
w der Armee ist irgendwie nicht geheuer angesichts der Ben-
äinknappheit, der immer noch nicht gelösten Verkehr-
w i t t elk r i se und nicht zuletzt der prekären L e b e n s m it -

Ölversorgung. Wenn jemand aus Frankfurt nach Basel
whrt, ist sein erster Kauf jenseits der Grenze ein Apfel
bann die Früchteeinfuhr ist aus Devisengründen gesperrt. D i e

Diplomatischen Berater des Führers auf der an-
barn Seite sehen sich genötigt, die britische Bündnistätigkeit mit
autfprechenden Mitteln zu bekämpfen.

Die Verhandlungen zwischen London und
w ußla nd sind weit gediehen. Rußland bietet viel mehr an

als die Engländer verlangen, und die Engländer ihrerseits sind
energischer als die Franzofen. Es klingt gewissen Kreisen in
Paris und London beinahe verdächtig, wenn die Russen ihre
Schutzversprechen mit massiven Garantien, mit militärischen
Koordinationsplänen, mit riesigen Lieferungsverträgen verbin-
den. Die Richtung Chamberlain will den äußern Schein wah-
ren, will Deutschland jedes Recht nehmen, sich „eingekreist" zu
fühlen. Die gradlinige russische Hilfsbereitschaft könnte, näher
besehen, einem Angriffsplan verzweifelt ähnlich sehen. Keinen
Angriffsplan um Gottes willen! Die Deutschen sollen nur der
Tatsache bewußt werden, daß ihnen beim geringsten Uebergriff
sofort ein Abwehrwall von unübersteiglicher Höhe gegenüber-
stehe. Aber sie sollen ihren eigenen Leuten nicht weismachen
dürfen, die russische Dampfwalze drohe wieder über Mittel-
europa zu gehen.

Es ist diese merkwürdige Bereitschaft Moskaus, die von der
Berliner Propaganda ausgenützt wird. Man kann sicher sein,
daß die Parteigänger Hitlers in Frankreich, in Jugoslawen, in
Rumänien und Bulgarien arbeiten, was das Zeug hält, „Die
Mark rollt ,.." selbstverständlich, denn auch die andern Valuten
rollen. In der französischen Rechtspresse erschie-

nen ums Wochenende wütende Angriffe gegen die russischen

Absichten und Drohungen, und das alte Märchen vom „bankrot-
ten Bolschewismus" wurde aufgetischt, um Chamberlain und
Daladier das Gruseln beizubringen. Dabei weiß ein Kind, daß
der „Bolschewismus", wie ihn die 26er Jahre zeigten, d. h. die
anarchische, zu keiner Produktion und Disziplin fähige, führungs-
lose russische Masse längst einem überstraffen Ordnungsstaat
Platz gemacht hat, dem höchsten die gleichen Gefahren wie den
andern Diktaturen drohen. Chamberlain weiß es, darum han-
delt er trotz allem, und seine Bemühungen gehen auf eine „russi-
sche Hilfe mit Garantien gegen Uebergriffe im Falle eines Sie-
ges über Deutschland",

Die russische Eifrigkeit hat übrigens einen bestimmten
Grund, der verschiedene Verdachte zerstreut: Moskau darf
nicht riskieren, durch das britische Bündnis-
system allein in ein en deutschen Krieg ver-
wickelt zu werden, dem allenfalls England und Frank-
reich „vom grünen Bänklein aus" zusehen würden, England
muß darum vor allem Garantien für seine eigenen Einsätze

im Konfliktsfalle geben.
Es ist dieses gegenseitige Mißtrauen, das die Berlinerkreise

auszunützen gedenken. Der Plan scheint von der Natur vorge-
zeichnet: Die Kleinen im Südosten, die mehr noch als die Eng-
länder fürchten, der russische Bär könnte nach einem allfälligen
Siege im Lande bleiben, könnte auf seine alten panslavistifchen
Pläne zurückkommen, Konstantinopel wieder begehren und alle
Völker bis zur Adria „erlösen" wollen diese Kleinen müssen

bearbeitet und womöglich gewonnen werden. Darum wird von
Papen Botschafter in Ankara der gerissenste

deutsche Sendling setzt sich dort fest, wo die Engländer die letzten

Ringe ihres Systems schließen wollen: In der Türkei, Er soll
das „Loch fressen", durch das sich die Achsenmächte aus dem

eisernen Netz befreien wollen,

Im wettlichen Mittelmeer.
Mussolini hat Roosevelt geantwortet,

Italien denke an keinen Krieg, vielmehr bereite es

sich auf die Weltausstellung von 1942 vor. Diese Bagatellisie-

rung der Rooseoelt'schen Forderungen hat anscheinend alle Kon-
tnren der gefährlichen Situation verwischt und vielleicht eine

größere Wirkung als Hitlers wohlvorbereitete „Botschaft an
die Welt, an das deutsche und an das amerikanische Volk" er-

zielt. Italien sollte „Absichten haben"? Es denkt nicht daran!
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©s fann warten! ©s ift nicht fo burnm, fich auf bic Blächte ju
werfen, bie oiel ftärfer fitib, unb fief) su oerbluten umfomebr,
als bicfe 9Jiäcf)te ja nicht angreifen! Die SSBett foil bod) feßen,.
roie biefe „Semofratien" bie Beroenprobe aushalten, roie fie
einer anbauernben Beunruhigung ohne flares Berfchulben
3taliens auf bie Sauer gug 11 f (hauen oermögen! Stalten rüftet
unterbeffen auf feine fafciftifcße Busftellung, bie ja geigen wirb,
roelche Borfprünge bie „geführten" Staaten oor ben „Bnar-
chien" bes Seitens gewonnen haben!

3n ber Bat, bas i ft eine ÜBetbobe! 9Jtan fcßweigt fid) bar-
über aus, bah man bie „IJtittelmeerbereinigung" nicht erreicht
hat unb befchließt, abguwarten, bis bie Bnbern fich roieber oer-
uneinigen unb bie Chancen für „ungeftrafte Sprünge" mieber
reifen. Später!

Sngroifchen wirb „gearbeitet", ©enau fo roie
oon Bapen oon ber Biirfei aus ben gangen Baifan unb ben
oorbern Orient beunruhigen foil, roill Btuffolini bas roeftliche
Selb in Btem halten. Borige Socbe hieß es, Srartco habe
U e b e r f a H s a b f i ch t e n a u f B a n g e r. Sann roar roieber
bie Bebe oon Befeftigungen unb Bruppengufammengügen nörb=
lieh oon © i:b r a 11 a r. Sur Bbwechflung interpellierte ein fran-
göfifeßer Bbgeorbneter wegen gemifeßter italo-fpanifcßer Kott-
3entrationen im nörblicßen Katalonien. ©leichaeitig oernimmt
man oon ber weiter oerfeßobenen Siegesfeier
ffrancos in Btabrib, nach welcher bie ßegionäre Bluff0=
finis heimfahren roiirben. Sann taucht bie beutfehe
II e'b u n g s f 1 0 11 e a n b e n f p a n i f ch e n K ü ft e ti auf unb
oereinigt fich mit ber italienifcßen. Sie ©ngtänber fühlen fich
gebrungen, su erflären, fie bauten fiinftig feine It-Boote mehr;
ihre „horeßer" unb „Siefenbomben" würben mit ben „eifernen
fjaien" fowiefo fertig; bie lOObeutfcßen unb italienifchen Unter-
maffer-Scßiffe feien alfo roieber entwertet

ORerf)etffrf)aftdfceri$t.

Bicßts fann nüßlicßer unb für unfere Buhe unb Suoerficht
ftärfenber fein, als S a r 1 e g u n g e n über ben wirf»
1 i ch e n S t a n b u n f e r e r militärifchen ® e r t e i b i «

gungsmittel, gemeffen an ben möglichen ©infäßen bes
ober jenes ©egners. ©inen folcßen „Bechenfchaftsbericht" hat
Unterftaibschef Ob er ft Sri cf 00m ©eneralftab oor ber
„Beuen h el 0 et if ch en © e f e 11 f cf) a f t " abgelegt, unb
bie Berichte ber Breffe über fein Beferat begeugen, wie bfe-

geiftert bie 1000 Suhörer bie Busführungen bes Sacbmannes
aufgenommen; es fann nicht feßaben, auf einige ©ingetßeiten
biefer Breffeberichte näher eingutreten.

Sir haben mit Oberft Sricf feftgufteflen, baft unfere
Sage, gemeffen an jener bes Settfrieges ober früherer euro-
päifcber Berroicftungen, ungünftiger geworben ift. Siefer
Satfache gilt es ins Buge gu feßauen. Sie befteßt barin, baß bie
beiben Staatsfronten, bie aller Borausficht nach aufeinanber
prallen werben, mehr als früher gegroungen finb, bie „ßöcher"
im feinblichen Berteibigungsfoftem 3U erfpähen unb 3U benüßen.
Solche ßöcher gibt es an ihren bireften ©rengen fanm mehr;
bie Befeftigungen finb in gigantifeßen Busmaßen angelegt unb
oerbieten faft jebe Hoffnung auf frontalen Durchbrach. Sür beibe
Sronten ftellt fich bemnach bie naßeliegenbe Srage, ob oielteicht
bie Schweig bie ftrategifche ßücfe barftelle; wir finb mit
Belgien unb hollanb geroiffermaßen bie „Sragegeichen" hinter
ben Ueberlegungen, auf welcher Seite man bie SBaginottinie
ober aber bie beutfeßen Bheinftetlungen überflügeln unb auf-
rollen fönnte.

©s ift gu hoffen, „©ntente" unb „Bcßfe" müßten, trenn fie
unfere Berteibigungsbereitfchaft ftubieren, gu ähnlichen Schliff-
fen fommett roie Oberft Sricf. ©r ftellt einmal feft, baß roir
im fj a n b u m b r e h e n eine halbe ÜB ill i 0 n SB a n n
ins Selb ft eil en fönnen. Serner, baß wir, obgleich ein
Kampf gegen Uebermacht wahrfcheinlid) fein würbe, bennoeß

nicht mit allguüberragenben Sruppenmaffen eines ©egners rech^

nen müßten; ber Krieg an oielen Sronten roürbe für uns eine

©ntlaftung bis faft auf normale gegnerifche Beftänbe bringen.

3ubem, unb bas muß unfere 3uoerficht gewaltig erhöhen,
weift ber Beferent barauf hin, fönnte ber ©egner gar feine
übergroßen Beftänbe aufs SBal über unfere ©renge werfen; bie

Bnmarfcblinien erlauben nicht mehr als bie Bewegung oon
Kolonnen, bie nad)her auch oerpflegt, mit SBunition unb Bm=
uiant oerfehett werben fönnten; bie Bachfchubfrage oerbietet
inaffenroeifes „Stopfen" ber allfällig eroberten ©rengftriche mit
Sruppen. Unb ein folches „Stopfen" roürbe gubem burch unfere
Berteibigungstaftif groeeftos gemacht. S i r roiirben bas Kampf-
getänbe wählen unb einen anfälligen ©egner groingen fönnen,
in roohlausgefuchten Berteibigungsftellungen „oon Sacf gu

Sacf" unb oon oerroinfelten Barrieren gu Barrieren feine Bn-
griffsfräfte abguniißen; bie Bibnüßungstecßnif, bie unfere Stärfe
fein müßte, fcßlöffe auch bie Saftif immer toieberbotter fjanb-
ftreiche unb fleiner Ueberrafchungsangriffe „bei jeher fich bieten-
ben ©elegenheit" in fid).

llnb bie Stiegergefdjroa'ber? Sie fpattifcheu ©rfahrungen
haben gegeigt, baß oft taufen be oon Bomben felbft in ben gro-
ßen Zentren nur wenige Opfer forbern; wenn Bbroebr oom
Boben aus umb Digfiplin ber Stabtbeuötferungen fich oereinen,
wirb bas frinterlanb feinesroegs fo rafch bemoralifiert, roie bies
ber ©egner burch ßuftangriffe gu erreichen hofft. Sie oerbeeften
unb getarnten locfem Berteibigungslinien aber, bie unterirbi-
fchen ßöcher mit ben Butomatenroaffen bieten nicht bie erroünfdn
ten Siele unb laffen bie Bebeutung felbft übermächtiger Süeger-
beere roeit gurüeftreten. Unb bie Bangerroagen? Sie feßett in-
tafte Straßen ooraus unb ro 0 roürbe ber ©egner oor
unfern Sronten foteße oorfinben? llnb gubem: ©in Botftreffer
aus einer guten 3nfnnteriefanone erlebigt ein folches Bton-
ftrutn auf große Diftang.

Sas noch bleibt: Die lefeten Bengfte über bie SBöglicbfeü
eines Bngriffes „über Bacßt" bürfen als befchmoren gelten; bie

fflrengen finb beroacht, unb ber Bachrichtenbienft roürbe uns
aud) möglirbft geheim gehaltene Borbereitungen für einen

Ueberfall melben.

unît 4clct)()int alê ^voDttteffev.

Senn auch nicht abfolut, bieten both bie Bbfchlüffe ber

BÏB-Berroattung ein Bilb bes roirtfchaftlidjen Buf- ober Bie-
berganges; bie erhöhten Umfäße im Binnenoerfehr ober auch im
Berfehr mit bem Buslanb fpiegeln fich geroiffermaßen in ben

Boftfenibungen, fogar in ben Briefgahlen, roieber.

SBan ftellt barum mit Sreuben feft, baß im leßten Quartal
ber Ueberfchuß ber Betriebseinnahmen auf mehr als 5 SBillio-
neu, gegen nur 3,9 bes Borjahres, langeroachfen; 4,1 SBilliotien
rerbleiben als reiner ©eroinnfalbo. Der Ueberfdjuß oergrößert
fich noch um ein ©eringes wenn roir berücffichtigen, baß auch

bie Betriebsausgaben um runb eine Biertelmillion rouchfe"-

Buch bie Belegraph- unb Belephon-Berroaltung fann meh^

als IV2 SBitlionen oermehrte Ueberfchiiffe buchen, troß ber Bus-
gabenoermehrung um runb eine SBilliou. Sie Biicffchlilffe auf

bie gefamte Sirtfchaftslage finb oielteicht beim Belephon nich*

fo einbeutig erlaubt, wie beim Boftoerfehr. Schließlich hat bis

Berroaitung immer noch bie Bürger im Buge, bie noch feinen
eigenen Bnfdjtuß haben, unb bis bie leßten Bbonnement-Befru-
ten erroifcht finb, oergeht noch einige 3eit, unb bas Sadjstuin
roirb anbauern oielteicht etroas tangfamer, wenn bie gefam-
te Sirtfehaft ftagniert oielteicht fchneller, wenn roir florieren.
Sir bürfen immerhin annehmen, baß eine Sirtfchaftsfata-
ftrophe auch einen Bitcfgang ber Betephonabonnenten nach fi^
göge, mit aabern Sorten: 3hre Zunahme beutet auf „Sirt-
fchaftsroachstum". hoffentlich ftört fein Krieg biefes Bilb unferer
frieblithen ©ntroieffung. —an—-
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Es kann warten! Es ist nicht so dumm, sich auf die Mächte zu
werfen, die viel stärker sind, und sich zu verbluten umsomehr.
als diese Mächte ja nicht angreifen! Die Welt soll doch sehen,
wie diese „Demokratien" die Nervenprobe aushalten, wie sie
einer andauernden Beunruhigung ohne klares Verschulden
Italiens auf die Dauer zuzuschauen vermögen! Italien rüstet
unterdessen auf seine fascistische Ausstellung, die ja zeigen wird,
welche Vorsprünge die „geführten" Staaten vor den „Anar-
chien" des Westens gewonnen haben!

In der Tat, das ist eine Methode! Man schweigt sich dar-
über aus, daß man die „Mittelmeerbereinigung" nicht erreicht
hat und beschließt, abzuwarten, bis die Andern sich wieder ver-
uneinigen und die Chancen für „ungestrafte Sprünge" wieder
reisen. Später!

Inzwischen wird „gearbeitet". Genau so wie
von Papen von der Tiirkei aus den ganzen Balkan und den
vordem Orient beunruhigen soll, will Mussolini das westliche
Feld in Atem halten. Vorige Woche hieß es, Franco habe
U e b e r f a l l s a b s i ch t e n a u f T a n g e r. Dann war wieder
die Rede von Befestigungen und Truppenzusammenzügen nörd-
lich von Gibraltar. Zur Abwechslung interpellierte ein fran-
zösischer Abgeordneter wegen gemischter italo-spanischer Kon-
zentrationen im nördlichen Katalonien. Gleichzeitig vernimmt
man von der weiter verschobenen Siegesfeier
Francos in Madrid, nach welcher die Legionäre Musso-
linis heimkehren würden. Dann taucht die deutsche
U e b u n g s flo t t e a n d e n s p a n i s ch e n Küst en auf und
vereinigt sich mit der italienischen. Die Engländer fühlen sich

gedrungen, zu erklären, sie bauten künftig keine U-Boote mehr:
ihre „Horcher" und „Tiefenbomben" würden mit den „eisernen
Haien" sowieso fertig: die 166 deutschen und italienischen Unter-
wasser-Schiffe seien also wieder entwertet

Rechenschaftsbericht.

Nichts kann nützlicher und für unsere Ruhe und Zuversicht
stärkender sein, als Darlegungen über den wirk-
lichen Stand unserer militärischen Verteidi-
gungsmittel, gemessen an den möglichen Einsätzen des
oder jenes Gegners. Einen solchen „Rechenschaftsbericht" hat
Unterstabschef Oberst Frick vom Generalstab vor der
„Neuen Helvetischen Gesellschaft" abgelegt, und
die Berichte der Presse über sein Referat bezeugen, wie bje-

geistert die 1066 Zuhörer die Ausführungen des Fachmannes
aufgenommen: es kann nicht schaden, auf einige Einzelheiten
dieser Presseberichte näher einzutreten.

Wir haben mit Oberst Frick festzustellen, daß unsere
Lage, gemessen an jener des Weltkrieges oder früherer euro-
päischer Verwicklungen, ungünstiger geworden ist. Dieser
Tatsache gilt es ins Auge zu schauen. Sie besteht darin, daß die
beiden Staatsfronten, die aller Voraussicht nach auseinander
prallen werden, mehr als früher gezwungen sind, die „Löcher"
im feindlichen Verteidigungssystem zu erspähen und zu benützen.
Solche Löcher gibt es an ihren direkten Grenzen kaum mehr:
die Befestigungen sind in gigantischen Ausmaßen angelegt und
verbieten fast jede Hoffnung auf frontalen Durchbruch. Für beide
Fronten stellt sich demnach die naheliegende Frage, ob vielleicht
die Schweiz die strategische Lücke darstelle: wir sind mit
Belgien und Holland gewissermaßen die „Fragezeichen" hinter
den Ueberlegungen, auf welcher Seite man die Maginotlinie
oder aber die deutschen Rheinstellungen überflügeln und auf-
rollen könnte.

Es ist zu hoffen, „Entente" und „Achse" müßten, wenn sie

unsere Verteidigungsbereitschaft studieren, zu ähnlichen Schlüs-
sen kommen wie Oberst Frick. Er stellt einmal fest, daß wir
im Handumdrehen eine halbe Million Mann
ins Feld stellen können. Ferner, daß wir, obgleich ein
Kampf gegen Uebermacht wahrscheinlich fein würde, dennoch

nicht mit allzullberragenden Truppenmassen eines Gegners reckst

nen müßten: der Krieg an vielen Fronten würde für uns eine

Entlastung bis fast auf normale gegnerische Bestände bringen.

Zudem, und das muß unsere Zuversicht gewaltig erhöhen,
weist der Referent darauf hin, könnte der Gegner gar keine

übergroßen Bestände aufs Mal über unsere Grenze werfen: die

Anmarschlinien erlauben nicht mehr als die Bewegung von
Kolonnen, die nachher auch verpflegt, mit Munition und Pro-
viant versehen werden könnten: die Nachschubfrage verbietet
massenweises „Stopfen" der allsällig eroberten Grenzstriche mit
Truppen. Und ein solches „Stopfen" würde zudem durch unsere

Verteidigungstaktik zwecklos gemacht. W i r würden das Kampf-
gelände wählen und einen allfälligen Gegner zwingen können,
in wohlausgesuchten Verteidigungsstellungen „von Sack zu
Sack" und von -verwinkelten Barrieren zu Barrieren seine An-
griffskräfte abzunützen: die Abnützungstechnik, die unsere Stärke
sein müßte, schlösse auch die Taktik immer Wiederholter Hand-
streiche und kleiner Ueberraschungsangriffe „bei jeder sich bieten-
den Gelegenheit" in sich.

Und die Fliegergeschwader? Die spanischen Erfahrungen
haben gezeigt, daß oft taufende von Bomben selbst in den gro-
ßen Zentren nur wenige Opfer fordern: wenn Abwehr vom
Boden aus und Dizfiplin der Stadtbsvölkerungen sich vereinen,
wird das Hinterland keineswegs so rasch demoralisiert, wie dies
der Gegner durch Lustangriffe zu erreichen hofft. Die verdeckten
und getarnten lockern Verteidigungslinien aber, die unterirdi-
schen Löcher mit den Automatenwaffen bieten nicht die erwünsch-
ten Ziele und lassen die Bedeutung selbst übermächtiger Flieger-
Heere weit zurücktreten. Und die Panzerwagen? Sie setzen in-
takte Straßen voraus und w o würde der Gegner vor
unsern Fronten solche vorfinden? Und zudem: Ein Volltreffer
aus einer guten Infanteriekanone erledigt ein solches Mon-
strum auf große Distanz.

Was noch bleibt: Die letzten Aengste über die Möglichkeit
eines Angriffes „über Nacht" dürfen als beschworen gelten: die

Grenzen sind bewacht, und der Nachrichtendienst würde uns
auch möglichst geheim gehaltene Vorbereitungen für einen

Ueberfall melden.

Post und Telephon als Gradmesser.

Wenn auch nicht absolut, bieten doch die Abschlüsse der

PTT-Verwaltung ein Bild des wirtschaftlichen Auf- oder Nie-
Herganges: die erhöhten Umsätze im Binnenverkehr oder auch im
Verkehr mit dem Ausland spiegeln sich gewissermaßen in den

Postsendungen, sogar in den Briefzahlen, wieder.

Man stellt darum mit Freuden fest, daß im letzten Quartal
der Ueberschuß der Betriebseinnahmen auf mehr als ö Millio-
neu, gegen nur 3,9 des Vorjahres, angewachsen: -1,1 Millionen
verbleiben als reiner Gewinnsaldo. Der Ueberschuß vergrößert
sich noch um -ein Geringes wenn wir berücksichtigen, daß auch

die Betriebsausgaben um rund eine Viertelmillion wuchsen.

Auch die Telegraph- und Telephon-Verwaltung kann mehr
als 11b Millionen vermehrte Ueberschüsse buchen, trotz der Aus-
gabenvermöhrung um rund eine Million. Die Rückschlüsse auf

die gesamte Wirtschaftslage sind vielleicht beim Telephon nicht
so eindeutig erlaubt, wie beim Postverkehr. Schließlich hat die

Verwaltung immer noch die Bürger im Auge, die noch keinen
eigenen Anschluß haben, und bis die letzten Abonnement-Rekru-
ten erwischt sind, vergeht noch einige Zeit, und das Wachstum
wird andauern vielleicht etwas langsamer, wenn die gesam-
te Wirtschaft stagniert vielleicht schneller, wenn wir florieren.
Wir dürfen immerhin annehmen, daß eine Wirtschaftskata-
strophe auch einen Rückgang der Telephonabonnenten nach sicb

zöge, mit andern Worten: Ihre Zunahme deutet auf „Wirt-
schaftswachstum". Hoffentlich stört kein Krieg dieses Bild unserer
friedlichen Entwicklung. —an—
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